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Wenn einen 120 kg ins Sägemehl wuchten
Sommerserie «Ich war noch niemals ...(9): Einmal im Leben ein Schwinger sein

60 Jahre lang hab ich es nie getan: 
Schwingen. Dabei hat mich diese 
urchige, urschweizerische 
 Kampfsportart, dieses irgendwie 
absurde Freistilringen, bei dem 
sich zwei stämmige Kerle in 
Zwilchhosen gegenseitig ins 
Sägemehl zu drücken versuchen, 
immer fasziniert. Das galt es, mal 
am eigenen Leib zu erfahren. 

von stefan schneiter

War es Verwegenheit? Oder Masochis-

mus? Oder schlichtweg eine schwach-

sinnige Idee? Wie auch immer, das Mot-

to der diesjährigen Sommerserie des 

«Anzeiger» wollte ich mit etwas wirklich 

Verrücktem in die Tat umsetzen. Dass 

es gleich Schwingen sein musste, und 

das als mittlerweile Ü60er – nun gut, es 

sollte etwas Ausserordentliches sein, 

etwas auch, das eine gewisse Überwin-

dung verlangte. Sportlich bin ich zwar, 

betreibe aber mit Jogging, Velofahren, 

Skifahren, Langlauf und Tischtennis 

keinerlei Kampfsportarten. Also Schwin-

gen, einmal im Leben musste das sein. 

Schwingen, diese archaische Kampf-

sportart auf Sägemehl, wo sich  zwei 

echte Kerle in reissfesten Zwilchhosen 

anpacken und dann – Urgewalten gleich 

– versuchen, den andern zu Boden 

 werfen. 

Für die Umsetzung der Idee in die 

Tat war der Schwingklub am Albis der 

richtige Ort. Mit Präsident Roman 

 Nägeli wurden telefonisch alle Details 

besprochen und auch die Frage geklärt, 

ob solches Tun für mich im fortge-

schrittenen Alter und von nicht ideal-

typischer Schwingerpostur überhaupt 

ratsam sei. Das Risiko nicht zu gross, 

dass ich den Rest meines Lebens nach 

einem solchen Schwingeinsatz quer-

schnittgelähmt verbringen müsste. 

Denn, das schon, es sollte recht zur 

Sache gehen, ich hatte nicht im Sinn, 

mich mit einem blossen  Schwingen im 

Schonwaschgang zu begnügen. «Alles 

ok», vermeldete Roman Nägeli, «ist 

 verantwortbar.» 

Unterschiedliche Gewichtsklassen

Schon wenige Tage später fi nde ich mich 

auf dem Bauernhof Stöckweid in Kno-

nau ein, wo der Schwingklub im Som-

mer seine Trainings openair durchführt, 

auf einem 10 x 10 m grossen Sägemehl-

feld am Waldrand. Worauf ich mich ein-

gelassen habe, wird mir bewusst, als die 

Jungs des Schwingklubs einer nach dem 

andern eintreffen. So ziemlich alle 

 entsprechen dem Idealtypus des 

 Schwingers: Robust, durchtrainiert, 

schwingergerechte Körpermasse. Ich er-

kundige mich nach deren aktuellem 

Kampfgewicht: 120 kg, 110 kg, 108 kg ... 

Der leichteste bringt «nur» gerade mal 

77 kg auf die Waage. Da stehe ich nun, 

mit meinen schlappen 72 kg.

Zum Glück gehts nicht gleich mit 

Schwingen los. Erst aufwärmen, mit 

einem Fussballspiel – auf Sägemehl. Die 

Mannschaft, die ein Tor kassiert, muss 

zur Strafe Liegestützen absolvieren. 

 Erste Schweisstropfen fl iessen bei mir. 

Danach gibts eine Reihe von Freiübun-

gen zum Aufwärmen der Gelenke. Die 

krieg ich noch leidlich hin, Probleme 

aber gibts beim Kopfstand, der zum Auf-

wärmen der Nackenmuskulatur dient. 

Einen solchen hab ich vor Jahrzehnten 

letztmals probiert. Einen Kopfstand 

braucht man ja nicht gerade im norma-

len Alltag. Aber irgendwie kriege ich 

auch den einigermassen hin. Stilnoten 

gibts ja zum Glück keine dafür ... 

«Wumms!» – und fl ach lieg ich

Dann Zwilchhose fassen für den «Hose-

lupf». Nicht einfach, etwas Passendes zu 

fi nden, irgendwie bin ich eine «Unter-

grösse», die meisten Hosen für mich 

entsprechend Übergrössen. Aber 

schliesslich lässt sich doch noch eine 

fi nden. Und dann – mein Bammel steigt 

– gehts los. Mein erster Gegner – nein, 

nennen wir ihn besser Trainingspartner 

– ist Beat Reichmuth aus Mettmenstet-

ten. Mit 77 kg der leichteste, ein ange-

messener Anfang, wie mir scheint. Der 

Kampf beginnt. Korrektes Begrüssungs-

ritual, Handschlag mit Augenkontakt, 

dann breitbeinige Ausgangsstellung, mit 

der rechten Hand den Gegner hinten am 

Gurt, mit der linken Hand vorn am 

 Gestöss fassen, beide melden, wenn sie 

bereit sind: «Gut.» Leichtes Herum-

tänzeln, ein kecker Versuch meinerseits, 

zu einem «Kurzen» anzusetzen. Mein 

Gegenpart setzt sogleich zum Gegen-

angriff an, täuscht an, Bein reinstellen. 

Und schon fl ieg ich über seine Hüfte 

hinweg ins Sägemehl. Kampfdauer ge-

schätzte zehn Sekunden. Aufrappeln, 

nächster Gang. Wieder versuch ich 

 einen Angriff, kurzer Gegenangriff von 

Beat – wumms! – und schon wieder lieg 

ich fl ach, diesmal nach vielleicht 15 Se-

kunden. Mit welchem der gängigen 

Schwünge ich fl achgelegt wurde, keine 

Ahnung. Einem Schwingerhandbuch 

hab ich entnommen, dass es eine 

 geballte Ladung davon gibt, mindestens 

102 verschiedene Schwünge. Allesamt 

mit so klangvollen Namen wie Tätsch-

Kurz, Schlungg, Bodenlätz, Wyberhaken 

(!) oder Grittelen.

Ein «Böser» werd ich nicht mehr

Wenn schon, denn schon: Als nächsten 

Gegner möchte ich mich mit Nik Junker 

(Mettmenstetten) messen, mit 120 kg 

der schwerste der Schwingerkerle. Das 

Resultat – man ahnt es – dasselbe wie 

in den ersten Gängen. Zwar hält sich Nik 

vornehm zurück, lässt mich zwei-, drei-

mal zum Angriff ansetzen. Die Wirkung 

ist gleich null. «Am Felse go sändele» 

geht mir durch den Kopf – und schon 

setzt mein Gegenüber zum «Brienzer» 

oder zum «Kurzen» oder was auch im-

mer an, alles geht blitzschnell und fl ach 

lieg ich. Einmal versuche ich eine 

 Brücke, um der drohenden Niederlage 

durch beide Schultern im Sägemehl zu 

entgehen. Doch auch da: Gegen 120 kg 

Lebendgewicht, athletisch eingesetzt, ist 

kein Kraut gewachsen. 

Und so gings für den Rest des Trai-

nings weiter. Bilanz des Abends: Siege 0, 

Niederlagen 6. Spass gemacht hats trotz-

dem. Und das Erlebnis, durch einen blitz-

artig angesetzten Schwingerschwung 

kunstvoll durch die Luft gewirbelt zu 

werden, und dann weich im Sägemehl 

zu landen, hat etwas Berauschendes an 

sich. Nur Fliegen ist schöner. Zurück 

bleibt die Erkenntnis: Zu einem «Bösen» 

schaff ich es wohl nicht mehr.

Im Angesicht der Gegnerschaft : Eine geballte Ladung Kampfk raft  wartet auf den 
Schwingerlehrling ... (Bild Stefan Schneiter)

Das kommt nicht mehr gut: Der gewichtige Gegner hat zum Schwung angesetzt. 
Das Ende ist absehbar. (Bilder Roman Nägeli) 

In solchen Momenten wäre eine Brücke gefragt, um nicht mit beiden Schultern 
im Sägemehl zu enden. Keine leichte Aufgabe, mit 120 kg über sich. 

Sich erstmals an einen Ort oder an 
eine Aktivität heranwagen – darum 
geht es in der diesjährigen Sommer-
serie des «Anzeigers». Bis Mitte 
 August folgt in jeder Ausgabe eine 
weitere «Erstbegegnung». (red.)

Bereits erschienen: Regula Zellweger: Nacht in 

einer Gartenlaube, 20. Juli; Salomon Schneider: 

Zentrum des Kantons, 23. Juli; Martin Mullis: 

Primarlehrer, 27. Juli; Werner Schneiter: 

Küchenhelfer im «Central», 30. Juli; Marianne 

Voss: Eiben am Albis, 3. August; Bernhard 

Schneider: Vichy und Bibracte, 6. August; 

Christine Häusermann: Greifvogelstation Berg 

am Irchel, 10. August; Thomas Stöckli: Biketrails 

am Üetliberg, 13. August.

«ICH WAR NOCH NIEMALS ...»

Literarischer Blick in fremde Schlafzimmer
VON PETRA SCHWEIZER, 
REGIONALBIBLIOTHEK AFFOLTERN

«Wir haben keinen 

Sex mehr. Was kön-

nen wir tun?», 

«Muss ich meine 

Freundin oral be-

friedigen?», «Guckt 

mein Mann Pornos, 

weil er sich nach 

Jüngeren sehnt?», 

«Ich will es schnell, 

meine Frau slow. 

Wie kommen wir 

zusammen?» 

Liebe, Sex und 

Partnerschaft sind Themen, die oft 

 heikle Fragen in uns aufwerfen, die wir 

uns nicht zu stellen  getrauen. Angelika 

Eck bietet Fragestellern einen anony-

men Raum und lässt uns an ihren wert-

vollen Antworten teilhaben. 

Gesamtes Spektrum der Erotik und 

Sexualität im Laufe eines Lebens

Die Autorin arbeitet als systemische 

Paar- und Sexualtherapeutin und 

 betreibt eine eigene Praxis in Karlsruhe. 

Für das ZeitMagazin Online schreibt sie 

die Kolumne «Schlafzimmerblick», in 

der sie regelmässig Fragen von Leserin-

nen und Lesern jeden Alters zu den 

 Themen Liebe, Sex und Partnerschaft 

beantwortet. Das Generationenübergrei-

fende spiegelt sich auch in den Fragen 

und Problemen, die ihr zugesandt wer-

den. So zeigt ihr neues Buch – eine 

Sammlung ihrer Kolumnen – das gesam-

te Spektrum der Erotik und Sexualität 

im Laufe eines Lebens.

In ihren Antworten auf die heiklen 

Fragen erkennt man ihr ausgeprägtes 

Gespür für das, was zwischen den Zeilen 

steht. Mit grosser Offenheit, Ehrlichkeit, 

viel Feingefühl und meist mit einem 

liebevollen Augenzwinkern nimmt sie 

sich der intimen Fragen an. Sie gibt uns 

ein Gespür für die besondere Komplexi-

tät von Erotik und Sexualität. Wir wer-

den aufgefordert, unsere eigenen Be-

dürfnisse, unseren Körper und unsere 

Emotionen zu erforschen und ernst zu 

nehmen. Sie macht uns Mut, gemeinsam 

neue Wege auszuprobieren und lenkt 

unsere Aufmerksamkeit auf unbeachte-

te Möglichkeiten. Mit viel Einfühlungs-

vermögen und einer Prise Humor gibt 

sie uns kluge fachkundige Ratschläge.

Schöne Lektüre 

für zwischendurch

«Schlafzimmerblick» ist eine schöne 

Lektüre für zwischendurch. In meinen 

Alltagspausen hat mir dieses Buch Aha-

Momente, fantasievolles Kopfkino, auf-

regende neue Ideen und ganz oft ein 

Schmunzeln geschenkt. 

Beim literarischen Blick ins fremde 

Schlafzimmer freue ich mich, dass ich 

mit meinen Fragen und Gedanken offen-

bar in guter Gesellschaft bin. Angelika 

Ecks Ratschläge inspirieren und weisen 

uns den Weg. 

«Schlafzimmerblick. Liebe, Sex und 
Partnerschaft  – ehrliche Antworten 
auf heikle Fragen» von Angelika Eck. 
HarperCollins Verlag, Hamburg 2021. 
ISBN 978-3-7499-0110-4. (Bilder zvg.)

Petra Schweizer.
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